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üBerfchreiten unb fich gu toärmen am $erb ober

Ofen; toeil fie früher ftetg gemurrt Tratte,

muffte fie felbft bie ©lut unterhalten. ®ag 9M=
toenbige gilt oor ©ott meïjr, alg atteê Schöne
unb SieBengtoerte,

£sn löblicher Saugetoeile ffnnnt fie nun Steif=

getoebe an Säume unb Sträucher, mit faltem
^jaucfj bie Silbernabeln an bie garten Qtoeig»

lein îjeftenb. ^ungtännleirt fetgt fie Scfjnee»

mühen aufg $auf>t unb gauBert gur Stacht ©ig»

Blumen an» genfter, mit gierlichem SIattran=
fentoerf, aBer ohne ®uft unb fonber garBen.

©mr Oerfallen gutoeilen SüTtetifdjen, bie

unOorfichtig ittê Scfmeelanb einbringen, in
freülem SJiute ben Rimmel berjuchenb. ®ie
toeiße grau, toie fie audi) genannt toirb, nähert
fich ihnen unficfitBar, hängt fich bleifchtoer an

ihre SCrme, Betört fie mit leifen Sifjlummerlie»
bern, berlocft fie mit oertoirrenbem Sißpeln, am

SSegborb fich mit ihr niebergulaffen, brütft
ihnen bann bie Stugen gu, umfpinnt ihren
©eift mit flirrenbem ®raumneß unb ßergt fie

fchließlidj mit tötenber SnBrunft. ©rfroren fin»
b'et man hernach bie £>hfer, gutoeilen erft im
Saufe beg grüßlingg, toenn bie erften Sc£)IüffeI=

Blumen mit ihrem ©olbgelB bie Statten färben.
Ilm fo länger aber hat bafür bie (Seele bcr

Stbelljeib fortgubüßen, Biê fie einmal unter»

fdjeiben lernt gtoifcfjen Sinnentaumel unb

obfernber Siebe. SBeiter haltt barurn ihre $arfe
in ben froftftarrenben Sßinternädjten, mit jenem,

fdtjrillen, jdjneibenben Stange, barin ficE) feiner»

lei SBärme anïûnbet, toeil ber Stufiïantin bag

dperg fehlt für ihre Stitgefct)öf>fe auf ©rben."

„£u, ®ante! ®u haß mir mit beinern ©e=

fchichtlein gur fchönften §ül)nerhaut Oertjolfen!"
„Schabet nicfitg, Suft), toenn'g bid) baüor ab»

ftEjretft, ber tollen SlbelBjeib nachgueifern."

Was uns die Jahresringe verraten
®er Önerfdjnitt eineg Saumftammeg geigt

um ben fich meift in ber SOtitte befinblidfen
Sern bie fogenannten Sahregringe. Stau toeiß

im allgemeinen, baß an ihnen bag Sitter beê

35aumeg aBgegählt rcerben ïann.
9Bie aber fomntt bie Statur gu einem fo ge=

treulichen „Sahregtalenber"
Snfolge ber unterfdjieblidljen flimatifchen

23erf)ältmffe ift bag äßadjgium ber Säume nicht

gleichmäßig. So gtoifchen Slpril unb Stuguft
feßt fich am meiften tpolg an. ®iefeg gtithho.Igr
toirb aug bünnen unb toeiträumigen gelten
geBilbet, beren SJiaffe locfer unb heü ift. Sn ber

übrigen geit feljt fich runb um ben Stamm her»

um bag au» bidtoanbigen unb engen Stämmen

befteßenbe Sbätfjolg mit bünfterer fjfärBung an.

Slug biefem grüß» unb Sfpätholg Bilben fich tue

Saßregringe mit ihrer abtoechfelnben garbe.
Sei manchen Saubtplgern berhätt eg fich aber

gerabe umgeïehrt; hie* iß nämlich bag grüß»
holg bunfler alg bag Sßätßolg.

®iefe ^aßregringe üerraten ung aber toeit

mehr alg bag Sitter ber Säume. 3sßre

fchaffenheit unb ®icfe — Bebingt burch flima»
tifcße ©inflüffe — laffen trodtene unb naffe

Sommer, falte unb toarme SBinter, große £>iße

unb ftarfer gäoft erfennen. Sofern bie Sobeit»

berhältniffe immer bie gleichen finb, fann man

alfo am Duerfcßnitt eineg Saumftammeg ben

SBecßfel beg SBetterg auf ^aßrßunberte gurücf»

oerfolgen.
chh.

Du schliessest nicht wie Deine edlen Schwestern

Dein Innerstes in scheuem Stolze ein.

Was Du im Kelch verborgen trugst noch gestern,

erwachte heut' im Licht zu duft'gem Sein.

Fünf zarte, rote Blättlein fallen leise,

die goldnen Fäden Deiner Mutter beben

Tief innen aber wächst geheimerweise

und wundersam die junge Frucht ins Leben.

Doch diese Gnade zählet nur nach Stunden

Unsagbar kurz ist die vergönnte Zeit!

Und doch hast Du Erfüllung schon gefunden,

und Deine Seele wird so licht, so weit!

Leonie E. Beglinger
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überschreiten und sich zu wärmen am Herd oder

Ofen; weil sie früher stets gemurrt hatte,
mußte sie selbst die Glut unterhalten. Das Not-
wendige gilt vor Gott mehr, als alles Schöne
und Liebenswerte.

In tödlicher Langeweile spinnt sie nun Reif-
gewebe an Bäume und Sträucher, mit kaltem

Hauch die Silbernadeln an die zarten Zweig-
lein heftend. Jungtännlein seht sie Schnee-

mühen aufs Haupt und zaubert zur Nacht Eis-
blumen ans Fenster, mit zierlichem Blattran-
kenwerk, aber ohne Duft und sonder Farben.

Ihrer Gier verfallen zuweilen Menschen, die

unvorsichtig ins Schneeland eindringen, in
frevlem Mute den Himmel versuchend. Die
weiße Frau, wie sie auch genannt wird, nähert
sich ihnen unsichtbar, hängt sich bleischwer an

ihre Arme, betört sie mit leisen Schlummerlie-
dern, verlockt sie mit verwirrendem Lispeln, am

Wegbord sich mit ihr niederzulassen, drückt

ihnen dann die Augen zu, umspinnt ihren
Geist mit flirrendem Traumneh und herzt sie

schließlich mit tötender Inbrunst. Erfroren sin-
det man hernach die Opfer, zuweilen erst im
Laufe des Frühlings, wenn die ersten Schlüssel-

blumen mit ihrem Goldgelb die Matten färben.
Um so länger aber hat dafür die Seele der

Adelheid fortzubüßen, bis sie einmal unter-
scheiden lernt zwischen Sinnentaumel und

opfernder Liebe. Weiter hallt darum ihre Harfe
in den froststarrenden Winternächten, mit jenem

schrillen, schneidenden Klänge, darin sich keiner-

lei Wärme ankündet, weil der Musikantin das

Herz fehlt für ihre Mitgeschöpfe auf Erden."

„Hu, Tante! Du hast mir mit deinen: Ge-

schichtlein zur schönsten Hühnerhaut verholfen!"
„Schadet nichts, Susy, Wenn's dich davor ab-

schreckt, der tollen Adelheid nachzueifern."

îas mis àie ^aìiresrinAS verraten
Der Querschnitt eines Baumstammes zeigt

um den sich meist in der Mitte befindlichen
Kern die sogenannten Jahresringe. Man weiß
im allgemeinen, daß an ihnen das Alter des

Baumes abgezählt werden kann.
Wie aber kommt die Natur zu einen: so ge-

treulichen „Jahreskalender"
Infolge der unterschiedlichen klimatischen

Verhältnisse ist das Wachstum der Bäume nicht

gleichmäßig. So zwischen April und August
setzt sich am meisten Holz an. Dieses Frühholz
wird aus dünnen und weiträumigen Zellen
gebildet, deren Masse lacker und hell ist. In der

übrigen Zeit setzt sich rund um den Stamm her-

um das aus dickwandigen und engen Räumen
bestehende Spätholz mit dünklerer Färbung an.

Aus diesem Früh- und Spätholz bilden sich die

Jahresringe mit ihrer abwechselnden Farbe.
Bei manchen Laubhölzern verhält es sich aber

gerade umgekehrt; hier ist nämlich das Früh-
holz dunkler als das Spätholz.

Diese Jahresringe verraten uns aber weit

mehr als das Alter der Bäume. Ihre Be-

schaffenheit und Dicke — bedingt durch klima-
tische Einflüsse — lassen trockene und nasse

Sommer, kalte und warme Winter, große Hitze

und starker Frost erkennen. Sofern die Boden-

Verhältnisse immer die gleichen sind, kann man
also am Querschnitt eines Baumstammes den

Wechsel des Wetters auf Jahrhunderte zurück-

verfolgen.
ckk.

Du scklisssest nickt >vie Deine edlen Zckvvestern

Dein Innerstes in sckeuein ZtolTs ein.

^Vss Du iin Xslck verdorben trugst nock gestern,

erweckte keut' iin Diekt TU dukt'gein Lein.

Dünk Turts, rote Llättlsin lallen leise,

die goldnen Däden Deiner IVlutler ksken

Diel innen aksr bäckst geksiinerwsise

unâ ^vunctersarn die MNZe kruekt ins I_.«ì)en.

Dock diese lsnade TÜklst nur naek Ltunden

Ilnsagkar kurT ist (lie vergönnte ?isit!

Dlnd clock kast Du Drküllung sckon gelungen,

und Deine Zeele wird so lickt, so weit!

Dennis D. Leglinger
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